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©Wie fid) bas auf bie ©brüftungsfonferen3 auswirfen
mag, wiffen bte ®ötter. Sicher iff rtur, bah ihre tlnfidjerheit
nod) fixerer geworben.
f,^§» '0; ' ^ ;

Und Amerika zahlt wieder

Die 12 ©unbesref.eroebanfen finb w i e b e r
geöffnet; 5000 größere ©rioatbanfen ebenfalls; »Ott ber
mehrfachen 3al)l ber fleincrn foil ein getoiffer ©eil oer»
fdjwinben; bie ©us3af)Iung oon ©elbern ift getoiffen ©ren»
3en unterworfen. ©olb barf nur ausgeführt werben, wenn
fid) bie Ausfuhr rechtfertigt, ©olbbeoifen unterliegen äljn=
liehen 3wangsoorfdjriften wie feit 3ahren in oielen euro»
päifc&en Säubern; was in ©merifa neu 3U ben bisher be»

îannten Krifenpraftifen hinsufommt, ift ein ©orgeben
gegen bie © o I b h a m ft e r e r ; bie ©ürger finb auf»
geforbert worben, ihre ©olbDorräte ben ©unbesbanfen 3ur
©erfügung 3U ftellen. ©on einem gewiffen ©age an wirb
auf foldje ©olbauslieferungen eine Steuer gelegt. Diefe
Steuer fteigert fid), wenn man lange 3uwartet, unb nach
einiger 3«it ïommt fie einer regelrechten ©uhe gleich- Sollte
aber ber ©ürger froh ber ©uhbrobung bennodji oerfudjen,
auf feinen golbenen — unb filbernen — ©iern 3U fifcen,
fo will ber Staat es anbers probieren, ©r hat bas ©echt,
©refors unb Sdjränfe, unb wohl audj Sparftrümpfe unb
©tatrahen, 3U burdjfuchen, unb ber ©rtappte hätte fid) eine
gefal3eue Strafe ausgebrütet.

©tan hofft, auf biefem ©lege bas ©olb wieber in ben
©erlehr 3U 3wingen; unb wenn nicht in ben ©erfebr, fo
bodj in ben ©anten als Hinterlage für neue Sattïnoten,
bie man 3irtulieren laffen will. Dies ift bas ©Wefentlidje
an ber plöhlidj er3wungenen ©antreform; bie Hauptfadje:
©mérita 3at)It wieber. ©ber eine weitere Hauptfadje ift
babei oergcffen worben: Die bisher geh a m ft er ten
© o t c n, Hier hat man teine ©blieferungspflidjt ftipuliert;
biefe ©oten, bie ,,©oIb3ertififate" finb, repräfentieren auch

„©olbeswert", unb ba fie, nicht bas ©olb, in .erfter Sinie
3irtulieren müffen, unb ba fie einen ©rohteil bes 3ahlungs=
oertehrs bewältigen müffen, hätte man auch an fie benten
müffen. ©nbernfalls befiehl bie ©efahr, bah fie fich wie
bisher in ben Södjern »erftedt halten, unb bah audj bie
neuen ©oten fid) 3u ihnen gefeiten werben. Unb bann mag
©mérita halb einen weitern ©antentrach erleben.

9©an bentt überhaupt, wenn man ©oofeoelts ©nfang
betrachtet, an ein ©Wort aus ©. ffr. ©tepers „Suttens lehte
©age":

3d) aber fprach 3U mir: „Das wirb nicht gut!
Sein erfter ©uf ging nach bem alten Sut!"

© o o f c o e 11 weigert fid), an ber tommenben
©WeItwirtfdjaftsïonferen3 bie g rage ber a me»
ritanifdjen 3 ö 11 e 3ur Disïuffion 3U ftellen. Die
Seftfehung ber 3öIIe fei bas ©edjt bes Kongreffes. ©r wei=
gert fid) aud), auf Spar mahnahmen 3u oersichten,
wie fie fdjon Soooer burdjgefiiljrt. ©r wilt bie ©enfionen
ber fîrontfolbaten hcrabfehen, will an ©eamtengehältern
einfparen ic. ©Was hilft es, wenn er 500 ©îillionen
Dollars einfehen coill, um ©otftanbsarbeiten
aus3uführen? Die gefparten ©enfionen unb ©ehälter
3erftören weit mehr Kauftraft, weit mehr ©rbeitsgelegen»
heilen, als ber „notftanbsarbeitenbe Staat" iemals mit
einer halben ©tilliarbe Dollars fdjaffen tann.

©ber oielleidjt swingt bas furchtbare ©rbbeben
in Kalifornien, bas 40 Stäbte heimgefudjt unb eine
unbetannte 3«hl oon ©oten unb un3ählige 3erftörte Säufer
3urüdgelaffen — in Sos ©ngeles, fiong ©each it. —,oer=
trodjenes ©elb auf ben ©tartt. ©ur 3um ©eweis bafür,
bah bie heutige ©Wirtfdjaft fchliehlich ihre ©ntriebe aus
Kataftrophen empfangen muh, wenn ihr bie ©ernunft teine
foldjen gibt. -an-

Zur Berufswahl.
Sonntagsgedanje.,^ -
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Durdj bie fcbweBerifdje ©reffe ift tüqlidj bie beforgnis»

erregenbe ©acfjricht gelaufen, bah bie Sdjar ber ©ollarbeits»
Iofen in unferm tieinen Sanbe bie 3ahl oon 100,000 über»

fdjritten hat. Da3u tommen nodj etwa 60,000 nur teilweife
befdjäftigte Deute. 3eber tann fich oorftellen, wie bas auf
oiele 3unge wirft, bie ins Sehen hinaus treten, auf bie

Sehrlinge, bie ausgefdjult finb unb fich nad) einer Stellung
umfehen, auf bie reifern Sdjüter, bie erft non ihren Seljrerti
©bfchieb nehmen. Der ©Wettbewerb wirb ia überall umfo
heiher, je gröher bie 3ahl fähiger ©nwärter auf beftimmte
©often ift.

Da erfcheint auch bie Stage nadj ber Kraft, fidj im

Sehen burdj3ufehen, in einem befonbern Sicht, ©s lohnt fid
in foldjen 3eilen boppelt, bie $rage nadj bem Sinn bes

©Wortes „©eruf" grünblidj burd)3ubenten. ©Wer biefe Kleb

rung als ©hrift »ornehmen tann, ber flöht babei auf ein

Sfelfenfunbament, auf bem aud): fdjwere Stürme bes Da»

feins oiel beffer 3U beftehen finb. ©inen ©eruf haben, hdjjt
in ber Spradje bes ©euen ©eftamentes oon auhen her an»

gerufen fein. Das ift bas ©egenteil oon Bloh eigenem ©e»

mühen, eigenem ©adjbenten, eigenem ©ntfdjluh, eigener trieb»

hafter ©eigung. Dort hanbelt es fich nicht um einen inner»

menfdjlidjen ©organg fonbern um eine ©Angelegenheit 3wi»

fdjen 3weien, 3wifdjen bem ©tenfdjen unb feinem !©ott.

Diefer hat jebem Sterblidjen beftimmte grähigteiten geliehen,

hat für ihn einen Sebensplan bereit unb will ihn führen.

©on ben 3üngern ©hrifti heih't es nirgenbs, bah fie in

einer Konferen3 ben ©efdjluh fahlen, bas ©eich ©ottes aus»

surufen. Sie würben weggeholt unb innerlich angetrieben,
©hriftus felb ft hat bas 3immermamtshanbwerf nicht oer»

laffen, als menfdjliche ©mftänbe ihm bas nahelegten. ©
tat es als Sohn ©ottes in Hebereinftimmung mit bem

©ater.
©s lohnt fid) wohl, auch bei ber Sfrage ber ©erufs»

wähl biefe Kehren ber ©ibel 3U beliebigen. 3ene wirb oft

burd) alle möglichen falfchen menfdjlidjen ©efidjtspuntte er»

fchwert. ©an3e ©erufsarten Iaht man Iinls liegen, weil fie

nid)t ftanbesgemäh erfcheinen, weil man beftimmte 21b»

neigungen hat. Dafür rüden bann ©uslänber unb ©ns»

länberinnen in bie Süden. Diefe wären weniger nötig, wenn

man öfters hörte, was bie innere Stimme fagt. ©or ©oil

gibt es leine ©erufe, über bie man bie ©afe rümpfen barf,

fofern fie ehrlich finb. ©or ihm gibt es fein ©nfehen ber

©erfon. ©s bebeutet eine unenblidje ©efreiung, wenn bte

rechte djriftlidje Dienftbereitfdjaft gegenüber bem ©olb'
gan3en bei ber ©erufswahl mitfpredjen barf. Solche W
aud) bie ©erljeihung, bah ber allmächtige Schöpfer fein ©«'

fdjöpf nicht im Stiche läht, fonbern bah er noch 9©iitel uni

©Wege weih, wooor uns alles bunfel ift. Die alten ©b»

genoffen lebten hinfichtlidj bes äuhern Komfortes fo »w

einfacher als wir ©tenfdjen ber ©egenwart, ©ber ihre Kraft
fidj in einem rauhen Sehen burch3ufehen, ruhte lehten ©nbes

auf biefem gelfenfunbament bes chriftlidhen ©ottesglaubens.
Das gehört audj 3ur Heberwinbung ber heutigen Krifb
bah wir in ber ©egenwart wieber lernen, in allen Sehens»

lagen, befonbers auch in ben 3eiten ber ©erufswahl ^
Kampfes um eine ©ofition im Sehen, ber ©bwehr uürl»

fdjaftlicher ©efahren, innerlidj oerbunben 3U bleiben rtttl

bem, ber uns ins Sehen ruft, ber uns beftimmte ©aW
oerlieh, unb ber uns 3U feiner 3eit wieber wegholt-
biefer unfichtbare ©erufsberater mit babei ift, ba werben

junge ©tenfdjen, roerben audj alte föftlidj belohnt für »F
Dreue im 5ören. A.M.
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Wie sich das auf die Abrüstungskonferenz auswirken
mag. wissen die Götter. Sicher ist nur, daß ihre Unsicherheit
noch sicherer geworden.
M M, >W ', " H ^ ^

^

-

llncì ^lneril^u quirlt ^vieäer

Die 12 Vundesreservebanken sind wieder
geöffnet! 5000 größere Privatbanken ebenfalls! von der
mehrfachen Zahl der kleinern soll ein gewisser Teil ver-
schwinden: die Auszahlung von Geldern ist gewissen Eren-
zen unterworfen. Gold darf nur ausgeführt werden, wenn
sich die Ausfuhr rechtfertigt. Golddevisen unterliegen ahn-
lichen Zwangsvorschriften wie seit Jahren in vielen euro-
päischen Ländern: was in Amerika neu zu den bisher be-
kannten Krisenpraktiken hinzukommt, ist ein Vorgehen
gegen die Gold Hamsterer: die Bürger sind auf-
gefordert worden, ihre Eoldoorräte den Bundesbanken zur
Verfügung zu stellen. Von einem gewissen Tage an wird
auf solche Endauslieferungen eine Steuer gelegt. Diese
Steuer steigert sich, wenn man lange zuwartet, und nach
einiger Zeit kommt sie einer regelrechten Buße gleich. Sollte
aber der Bürger trotz der Vußdrohung dennoch versuchen,
auf seinen goldenen — und silbernen — Eiern zu sitzen,
so will der Staat es anders probieren. Er hat das Recht,
Tresors und Schränke, und wohl auch Sparstrümpfe und
Matratzen, zu durchsuchen, und der Ertappte hätte sich eine
gesalzene Strafe ausgebrütet.

Man hdfst, auf diesem Wege das Gold wieder in den
Verkehr zu zwingen: und wenn nicht in den Verkehr, so

doch in den Banken als Hinterlage für neue Banknoten,
die man zirkulieren lassen will. Dies ist das Wesentliche
an der plötzlich erzwungenen Bankreform: die Hauptsache:
Amerika zahlt wieder. Aber eine weitere Hauptsache ist
dabei vergessen worden: Die bisher gehamsterten
Noten. Hier hat man keine Ablieferungspflicht stipulât:
diese Noten, die „Goldzertifikate" sind, repräsentieren auch

„Eoldeswert", und da sie, nicht das Gold, in erster Linie
zirkulieren müssen, und da sie einen Großteil des Zahlungs-
Verkehrs bewältigen müssen, hätte man auch an sie denken
müssen. Andernfalls besteht die Gefahr, daß sie sich wie
bisher in den Löchern versteckt halten, und daß auch die
neuen Noten sich zu ihnen gesellen werden. Und dann mag
Amerika bald einen weitern Bankenkrach erleben.

Man denkt überhaupt, wenn man Roosevelts Anfang
betrachtet, an ein Wort aus C. F. Meyers „Huttens letzte
Tage":

Ich aber sprach zu mir: „Das wird nicht gut!
Sein erster Ruf ging nach dem alten Hut!"

Roosevelt weigert sich, an der kommenden
Weltwirtschaftskonferenz die Frage der a me-
rikanischen Zölle zur Diskussion zu stellen. Die
Festsetzung der Zölle sei das Recht des Kongresses. Er wei-
gert sich auch, auf Sparmaßnahmen zu verzichten,
wie sie schon Hoover durchgeführt. Er will die Pensionen
der Frontsoldaten herabsetzen, will an Beamtengehältern
einsparen rc. Was hilft es. wenn er 500 Millionen
Dollars einsetzen will, um Notstandsarbeiten
auszuführen? Die gesparten Pensionen und Gehälter
zerstören weit mehr Kaufkraft, weit mehr Arbeitsgelegen-
heiten, als der „notstandsarbeitende Staat" jemals mit
einer halben Milliarde Dollars schaffen kann.

Aber vielleicht zwingt das furchtbare Erdbeben
in Kalifornien, das 40 Städte heimgesucht und eine
unbekannte Zahl von Toten und unzählige zerstörte Häuser
zurückgelassen — in Los Angeles, Long Beach zc. — ver-
krochenes Geld auf den Markt. Nur zum Beweis dafür,
daß die heutige Wirtschaft schließlich ihre Antriebe aus
Katastrophen empfangen muß, wenn ihr die Vernunft keine
solchen gibt. -an-

-â' W .«HM h

Durch die schweizerische Presse ist kürzlich die besorgnis-
erregende Nachricht gelaufen, daß die Schar der Vollarbeits-
losen in unserm kleinen Lande die Zahl von 100,000 über-
schritten hat. Dazu kommen noch etwa 60,000 nur teilweise
beschäftigte Leute. Jeder kann sich vorstellen, wie das aus

viele Junge wirkt, die ins Leben hinaus treten, auf die

Lehrlinge, die ausgeschult sind und sich nach einer Stellung
umsehen, auf die reifern Schüler, die erst von ihren Lehrern
Abschied nehmen. Der Wettbewerb wird ja überall umso

heißer, je größer die Zahl fähiger Anwärter auf bestimmte
Posten ist.

Da erscheint auch die Frage nach der Kraft, sich im

Leben durchzusetzen, in einem besondern Licht. Es lohnt sich

in solchen Zeiten doppelt, die Frage nach dem Sinn des

Wortes „Beruf" gründlich durchzudenken. Wer diese Klä-

rung als Christ vornehmen kann, der stößt dabei auf ein

Felsenfundament, auf dem auch schwere Stürme des Da-

seins viel besser zu bestehen sind. Einen Beruf haben, heißt

in der Sprache des Neuen Testamentes von außen her an-

gerufen sein. Das ist das Gegenteil von bloß eigenem Be-

mühen, eigenem Nachdenken, eigenem Entschluß, eigener trieb-

hafter Neigung. Dort handelt es sich nicht um einen inner-

menschlichen Vorgang sondern um eine Angelegenheit zroi-

schen zweien, zwischen dem Menschen und seinem Gott
Dieser hat jedem Sterblichen bestimmte Fähigkeiten geliehen,

hat für ihn einen Lebensplan bereit und will ihn führen.

Von den Jüngern Christi heißt es nirgends, daß sie in

einer Konferenz den Beschluß faßten, das Reich Gottes aus-

zurufen. Sie wurden weggeholt und innerlich angetrieben.
Christus selbst hat das Zimmermannshandwerk nicht ver-

lassen, als menschliche Umstände ihm das nahelegten. El

tat es als Sohn Gottes in Uebereinstimmung mit dein

Vater.
Es lohnt sich wohl, auch bei der Frage der Berufs-

wähl diese Lehren der Bibel zu beherzigen. Jene wird oft

durch alle möglichen falschen menschlichen Gesichtspunkte er-

schwert. Ganze Berufsarten läßt man links liegen, weil sie

nicht standesgemäß erscheinen, weil man bestimmte Ab-

Neigungen hat. Dafür rücken dann Ausländer und Aus-

länderinnen in die Lücken. Diese wären weniger nötig, wenn

man öfters hörte, was die innere Stimme sagt. Vor Gott

gibt es keine Berufe, über die man die Nase rümpfen darf,

sofern sie ehrlich sind. Vor ihm gibt es kein Ansehen der

Person. Es bedeutet eine unendliche Befreiung, wenn die

rechte christliche Dienstbereitschaft gegenüber dem Volks-

ganzen bei der Berufswahl mitsprechen darf. Solche hat

auch die Verheißung, daß der allmächtige Schöpfer sein Ee-

schöpf nicht im Stiche läßt, sondern daß er noch Mittel und

Wege weiß, wovor uns alles dunkel ist. Die alten Eid-

genossen lebten hinsichtlich des äußern Komfortes so viel

einfacher als wir Menschen der Gegenwart. Aber ihre Kraft
sich in einem rauhen Leben durchzusetzen, ruhte letzten Endes

auf diesem Felsenfundament des christlichen Gottesglaubens.
Das gehört auch zur Ueberwindung der heutigen Krisis,

daß wir in der Gegenwart wieder lernen, in allen Lebens-

lagen, besonders auch in den Zeiten der Berufswahl, des

Kampfes um eine Position im Leben, der Abwehr wirk-

schaftlicher Gefahren, innerlich verbunden zu bleiben mit

dem, der uns ins Leben ruft, der uns bestimmte Gaben

verlieh und der uns zu seiner Zeit wieder wegholt. Wo

dieser unsichtbare Berufsberater mit dabei ist, da werden

junge Menschen, werden auch alte köstlich belohnt für M
Treue im Hören.
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